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rwm=w-—S m Sin der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mart, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

n u uAmtlicher Theil.
Bekanntmachung

Zur Vergebung von 318 Kubikmeter ge-
ſiebten Kies zur Schüttung der e r
burger Straße von Stat. 0,962 bis 3,2 iſtauf Montag den 24. OHecember er. Licitations

Termin Vormittag 11 Uhr im Thüringer Hof
anberaumt. Die Bedingungen werden ſo weit
nicht bekannt, im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg und Halle.
Der Kgl. Wegebauinſpektor.

Vedaktioneller Theil.

Der Nährvater der Socialdemokraten.
Wenn ernſthafte Leute darüber nachdenken,

was die Socialdemokratie nicht nur in Deutſch
land, ſondern allerwärts großgezogen hat und
wie es gekommen, daß die arbeitenden Klaſſen
etwa in den letzten drei Jahrzehnten ſich mehr
und mehr dieſer zugleich volkswirthſchaftlichen
und politiſchen, jedenfalls revolutionären Rich-
tung angeſchloſſen haben, ſo iſt nur eine Ant-
wort auf die Frage möglich. Es ſind die Prin-
cipien des wirthſchaftlichen Gehenlaſſens, welche
die wirthſchaftlich ſchwächeren Klaſſen in eine
Nothlage und zur Unzufriedenheit geführt und
die Sozialdemocratie großgezogen haben.

Dieſe Principien ſind diejenigen der engliſchen
Freihandelsſchule und des von ihr beeinflußten
wirthſchaftlichen und politiſchen Liberalismus in
Deutſchland, und dieſe Principien werden, nach-
dem ſie in den letzten drei Jahrzehnten die Geſetz
gebung beherrſcht hatten, trotz ihrer in der Social-
demokratie am klarſten in die Erſcheinung getretenen
nachtheiligen Folgen auch heute noch hartnäckig
von dem radicaleren Theile des Liberalismus feſt
gehalten. Dieſer glaubt die Arbeiter auch heute
noch immer mit der Vorſpiegelung formaler
Freiheiten ködern zu können, freilich nicht um
ihnen zu helfen, ſondern um die Unzufriedenheit
der Maſſen für ſeine eigenen Zwecke, für demo-
kratiſche Ziele auszubeuten: haben wir es doch
noch jüngſt in Berlin erlebt, daß ein fortſchritt-
licher Abgeordneter bei den Communalwahlen an
den „Liberalismus“, will ſagen an das Demo-
kratiſche der Socialdemokratie appellirte
und ſie zum Kampf gegen die conſervativen
Mähte des Staatslebens aufforderte.

Während nun nach dem Geſagten die Fort-
ſchrittspartei als die beſte Vorfrucht für die
Socialdemokratie betrachtet werden kann, glaubt
Herr Richter, in welchem ſich die Principien und
der Charakter der Partei am beſten verkörpern,
den Reichskanzler als den intellectuellen Urheber,
oder wie er jüngſt im Abgeordnetenhauſe ſagte,
als den eigentlichen „Nährvater der Social-
demokraten“ bezeichnen zu können. Selbſt die
unſinnigſten Behauptungen ſind der Fortſchritts-
partei gut genug, um ſie als Schlagwörter im
Kampfe gegen den Begründer des Reichs, gegen
den Mann zu verwerthen, deſſen ganzes Wirken

auf die Erhaltung und Befeſtigung des Staates
gerichtet iſt. Kein verſtändiger Menſch würde
dieſe Bezeichnung begreifen können, wenn man
ihm nicht ſagte, daß nach dem Urtheil des Herrn
Richter die Bismarck'ſche Socialpolitik den Social-
demokraten förderlich ſein und die ſocialiſtiſche
Bewegung vermehren ſoll. Jener Ausſpruch er-
innert an einen ähnlichen, von Herrn Richter
im vorigen Jahre bei der Monopoldebatte vor-
gebrachten, wonach „der eigentliche Pflege-
vater des Socialismus in Deutſchland
der Reichskanzler Fürſt Bismark ſein ſoll.

Mit dieſen Prädicaten ſoll der Kanzler un-
zweifelhaft in den Augen des Volkes gebrand-
markt werden; ſetzte doch Herr Richter am 13.
Mai 1882 ſeiner Denunziation hinzu, daß der
Kanzler „keine Ahnung von der Größe der Ge-
fahr“ (nämlich des Socialismus) zu haben ſcheint.

Gefahr iſt allerdings mit dem Socialismus
verbunden, aber nur für die Fortſchrittspartei.
Jn der Socialdemokratie erblickt ſie augen-
ſcheinlich keine Gefahr wie könnte ſie ſonſt
ſich um die Bundesgenoſſenſchaft derſelben be-
werben Der Socialismus aber könnte ihr aller-
dings gefährlich werden, wenigſtens der geſunde
Socialismus, welchen der Kanzler zur Be-
kämpfung der Socialdemokratie und Fortſchritts-
partei für nothwendig hält und den er am 12.
Juni vorigen Jahres dem Reichstage mit den
Worten empfohlen hat: „Sie werden ge-
nöthigt ſein, dem Staate ein paar
Tropfen ſocialiſtiſchen Oels im Recepte
beizuſetzen.“

Dieſer Socialismus beſteht in der Ein-
ſchränkung des Jndividualismus in der Be-
kämpfung der Principien der liberalindividua-
liſtiſchen Staatslehre, in dem Ablenken des
Staates von der Bahn des Gehenlaſſens
das jüngſt ſogar noch ein Fortſchrittsmann in
einem lichten Augenblick als etwas Verdienſt-
liches bezeichnet hat in der möglichſten Aus-
gleichung der wirthſchaftlichen Gegenſätze, in dem
Eintreten des Staates für die der freien Con-
currenz unterliegenden und hilfloſen Klaſſen durch
Herſtellung neuer corporativer Gliederungen der
gewerblichen Stände, welche dem Einzelnen
Schutz und Halt in dem Kampfe des Daſeins
gewähren und ihn der wüſten Demagogie und
den Einflüſſen des Alles zerſtörenden politiſchen,
wirthſchaftlichen und religiöſen Radicalismus
entziehen.

Wenn in dieſem Sinne dem Kanzler, dem
wahren Freunde des Arbeiterſtandes, der ein
Herz hat für die Noth der leidenden Klaſſen,
die Bezeichnung eines „Pflegevaters des geſun-
den Socialismus“ gegeben wird, ſo wird er ſich
das zum Ruhme anrechnen dürfen. Die Fort-
ſchrittspartei aber, die ſich nicht nur dieſer po-
ſitiven ſocialen Politik widerſetzt, weil ſie ihre
unheilvollen Principien bedroht ſieht, ſondern
Tag für Tag die Unzufriedenheit der Maſſen
ſchürt, indem ſie ihnen die Staatsgewalt als
die eigentliche Urſache ihrer Unfreiheit bezeichnet
und die wirthſchaftlichen Maßnahmen derſelben

ſals auf die Bedrückung und Ausbeutung der
Arbeiter gerichtet bloßſtellt, ſie iſt es, welche
die Rolle eines „Nährvaters der Socialdemokra
tie“ von jeher geſpielt hat und ſo auch aber
gewiß nicht lange mehr mit Erfolg! gegen-

ſpielt.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Berlin, den 18. Dezember 1883.
Vom Hofe. Großfürſt Konſtantin Kon-

ſtantinowitſch von Rußland traf am Montag in
Berlin ein und wurde vom Kaiſer und der
Kaiſerin empfangen.

Der Kardinal Fürſt Hohenlohe
iſt in Berlin eingetroffen und wird demnächſt
vom Kaiſer empfangen.

Jn dem Befinden des erkrank-
ten Prinzen Eitel Fritz, zweiten Sohnes,
des Prinzen Wilhelm, iſt eine entſcheidende
Beſſerung eingetreten und iſt jede Gefahr als be-
ſeitigt anzuſehen. Die Krämpfe ſind nicht
wiedergekehrt.

Der am Donnerstag erfolgte Tod desnoch nicht 50jährigen Unterſtaatsſekretärs

im preußiſchen Juſtizminiſterium
Herrn Rindfleiſch, wird von den Blättern aller
Parteien gleichmäßig bedauert und dem Todten
das wärmſte Lob geſpendet. Als eventueller
Kandidat für den erledigten Poſten wird zunächſt
der Director im Juſtizminiſterium in Betracht
kommen. Die Beerdigung des verſtorbenen
Unterſtaatsſekretärs iſt am Sonntag Nachmittag
unter zahlreicher Betheiligung erfolgt.

Das Befinden des plötzlich erkrankten
Biſchofs von Limburg hat ſich jetzt ſoweit
gebeſſert, daß die Rückkehr nach ſeinem Amtsſitz
ſchon in dieſen Tagen wird erfolgen können.

Jn der zweiten ſächſiſchen Kam-mer erklärte dieſer Tage auf eine Anregung des

Abg. Bebel der Miniſter von NoſtizWallwitz,
daß eine Betheiligung der als Wahlkommiſſare
fungirenden Amtshauptleute an der Wahlagita-
tion abſolut unzuläſſig ſei.

Ausland.
Frankreich. Aus Tonkin und China

kommen Allarmnachrichten: Reuter's Bureau
meldet, der König von Annam ſei durch die den
Franzoſen feindliche Partei in Hué vergiftet
worden. Gerüchtweiſe verlautet, Annam wolle
Frankreich auf's Neue den Krieg erklären. China

rüſtet ebenfalls nach Kräften. Canton iſt in
Vertheidigungszuſtand geſetzt ob freilich die Forts
einem Bombardement widerſtehen können, iſt dieFrage. Es treffen in Canton fortdauernd Truppen

ein. Für alle Eventualitäten iſt das engliſche
Geſchwader bei Hongkong konzentrirt, obgleich
höhere Mandarinen erklärten, den Fremden werde
nichts zu Leide geſchehen. Aus Paris liegt
nichts von Belang vor. Marquis Tſeng verkehrt
noch immer mit der franzöſiſchen Regierung und
hat erſt jetzt eine Einladung Ferry's angenommen.



Ueber die Höhe weiterer Forderungen für Tonkin
und noch abzuſendender Verſtärkungen wird ſich
das Miniſterium erſt ſchlüſſig machen. Die
Pariſer Journale ſind im Hinblick auf die letzten
Nachrichten aus Aſien ganz Feuer und Flamme.
Sie fordern die Regierung zu energiſchem Vor
gehen ohne Rückſicht auf China auf. Vielleicht
bringt das alte Jahr doch noch den ſchon ſo
lange drohenden Krieg.

Spanien. Ein Manifeſt Zorilla's des
bekannten geheimen, Anſtifters der letzten Re-
volution, iſt mit Beſchlag belegt und den Ge-
richten überwieſen weil es eine Vertheidigung
des militäriſchen Aufſtandes und eine Aufreizung
zur Rebellion enthalte.

Großbritannien. Das engliſche Par-
lament iſt zum 5. Februar nach London be-
rufen. Der Beſieger Arabi Paſcha's, Lord
Wolſeley, der erſte General Enlands, hat
dieſer Tage bei der Muſterung eines Freiwilligen
Bataillons eine Anſprache gehalten in der es
heißt „Wer nicht träume, müſſe einſehen, daß
in Europa ein großer Krieg im Anzuge ſei, auf
den ſich alle Völker mit ihren beſtändigen
Rüſtungen vorbereiteten. Auch England müſſe
das thun, denn mit ſeiner gegenwärtigen Macht
könne es nicht entſcheidend auftreten. Ein ent-
ſcheidendes Wort werde es aber wie immer zu
ſprechen haben!“ Bei einem General von dem
Anſehen, wie es Lord Wolſeley in ſeinem Vater-
lande genießt, muß eine ſolche Anſprache in hohem
Grade befremden.

Parlamentariſche Nachrichten.
Preuß. Landtag. Das Abgeordnetenhaus

ſetzte in ſeiner heutigen (17.) Plenarſitzung die zweite
Leſung des Budgets fort. Die Debatte bewegte ſich zu
meiſt auf rein ſachlichem Gebiete, obgleich die Linke die
Kapitel „Remunerationen für miniſterielle BüreauUnter-
beamte“ und „Vermehrung der Landgendarmerie“ nicht
vertheidigt, ohne ihren einſeitigen Fraktions-Standpunkt
geltend zu machen und die Ueberweiſung dieſer Titel an
die Kommiſſion „aus Prinzip“ zu befürworten. Von der-
ſelben Seite wurde auch die in der liberalen Preſſe ten-
denziös aufgebauſchte Angelegenheit zwiſchen dem Nams-
lauer Landrathsamtsverweſer v Ohlen und einem Ge-
meindevorſteher Fuhrmann in die Debatte gezogen und
daran die Forderung einer Art „Höflichkeits-Jnſtruktion“
an die Landräthe geknüpft, die jedoch der Miniſter des
Jnnern von Puttkamer unter dem Beifall der nicht
voreingenommenen Elemente des Hauſes auf's bündigſte
ablehnte Kurz nach 4 Uhr beantragte der Präſident ſelbſt
die Vertagung, nachdem die Berathung des Etats des
Miniſteriums des Jnnern in dieſer Sitzung einen weiteren
Schritt vorwärts gediehen war. Nächſte Sitzung morgen
(Dienſtag) Tagesordnung Fortſetzung der heutigen Be
rathung.

Das Herrenhaus erledigte am Montag die erſten
52 Paragraphen der Jagdordnung 8 1 wird unverändert an
genommen. Bei 8 2, welcher die Minimalausdehnung des
Jagdbezirks beſtimmt und dieſe auf 100 Hectar feſtſetzt,
entſpinnt ſich eine längere Debatte, da Herr Adam s be-
antragt, ſtatt 100 Hectar 75 Hectar zu ſetzen. Der An
trag wurde jedoch abgelehnt. 88 3—33 werden ſofort
unverändert genehmigt. Zu 8 34 wird wieder ein Abän-
derungsantrag geſtellt, aber abgelehnt, und dieſer wie
s 35--41 unverändert angenommen. S 42 wird mit
einem Zuſatz der Kommiſſion, nach welchen es den Jagd
berechtigten geſtattet ſein ſoll, auf Jagdterrains bis 200 Hectar
einen Erlaubnißſchein auszuſtellen, genehmigt. Zu s 43

wird trotz Widerſpruchs des Regierungskommiſſars ein
Antrag angenommen welcher verbietet: die Jagd durch
Anſtand von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang in
einer Entfernung von weniger als 300 Metern von der
Grenze des Jagdgebiets auszuüben, ebenſo zu F 46 ein
Antrag, nach welchem Jagdſcheine für nicht zum preußiſchen
Staatsverbande gehörige Perſonen auf einige Tage aus
geſtellt werden können. Als g 52 a wurde ein Antrag an
genominen, nach welchem die Ausübung der
Jagd an Sonntagen mitHunden oder Schuß
waffen verboten wird. Darauf wurde die
Weiterberathung auf Dienſtag 10 Uhr ver-
tagt.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 18. Dezember 1883.

Das nahe bevorſtehende Weihnachtsfeſt
giebt unſerer rührigen Geſchäftswelt das Signal,
mit beſonderem Aufgebote von Geſchmack und
Eifer ihre Waarervorräthe zu prächtigen
Ausſtellungen in den Läden aufzuſtapeln. Es
beginnt ein förmliches Wetteifern, das kaufluſtige
Publikum heranzuzieh n. Hellglänzend laden die
Schaufenſter allabendlich zur Beſichtigung der
hinter den großen Scheiben ausgebreiteten Schätze
ein und verlockend lugt hier uns da etwas be
ſonders Reizendes aus dem rieſigen Allerlei
hervor. Wohl kein Verlangen braucht ungeſtillt
zu bleiben, mag der Wunſchzettel auch noch ſo
groß ſein, und Niemand hat nöthig, ſein Augen-
merk nach Halle, Leipzig oder gar nach Berlin
zu richten, mag er ſeine Anforderungen auch
noch ſo hoch ſpannen. Unſere Kaufleute ſind
nicht zurückgeblieben, hinter ihren großſtädtiſchen
Konkurrenten und haben ſich ſtets redlich und
eifrig bemüht, allen Anforderungen der Neuzeit
zu entſprechen, ſei es in der Ausſtattung ihrer
Verkaufslocale, ſei es in dem Aufgebot moderner,
preiswürdiger Waaren. Dies anzuerkennen durch
fleißigen Beſuch und ausſchließliche Berückſichtig-
ung der hieſigen Geſchäfte ſollte Pflicht
unſeres kaufenden Publikums ſein, und daran zu
erinnern, iſt der Zweck dieſer Zeilen.

t. Wir ſtehen jetzt ganz kurz vor dem
Weihnachtsfeſt, und das Herz klopft ſchneller,
wenn wir uns an die freudigen Ueberraſchungen
erinnern die uns im Vorjahre zum Feſte zu
Theil wurden, und von denen wir hoffen, daß
auch diesmal ſie uns wieder beglücken ſollen! Es
giebt aber noch eine heiligere, reinere Weihnachts
freude, als die, welche die Geſchenke, die für uns
beſtimmt, hervorrufen, es iſt die, welche der
Dank der Armen, die von uns mit einer kleinen
Gabe bedacht werden, zur Folge hat. Es wird
ja viel für die Armuth zum Weihnachtsfeſt ge
than, mancher hat ſchon ſein Scherflein beige-
tragen, um die weniger Begüterten glücklich zu
machen, aber es findet ſich doch wohl noch dieſe
oder jene Familie, die einer beſonderen Weih-
nachtsfreude in hohem Grade nicht nur würdig,
ſondern auch bedürftig iſt. Und dieſen gebe
man ſelbſt, ſelbſt betrete man einmal die Wohn
ungen der Armuth; der Dank, welchen unver-
hofftes, aber doch ſo willkommenes Erſcheinen
am Wieihnachtsabend zur Folge hat, das iſt es,

was zu Herzen geht, was uns doppelt froh das
Feſt feiern läßt! Und darum wer geben kann,
der gebe, jede Dankesthräne wird für ihn eine
Mehrung der Weihnachtsfreude!

t. Daß wir mitten im Winter uns befin-
den, hat der geſtrenge Herr jüngſt uns recht
deutlich gezeigt. Froſt und Schneewetter war
im Nu hereingebrochen, und doch zeigt erſt in
einigen Tagen der Kalender den wirklichen Be
ginn des Winters an! Der Winter ſoll
erſt beginnen, welch' endlos lange Zeit ſteht noch
bevor, bis er, trotz aller ſeiner Freuden, viel zu
ſpät wieder verſchwindet Man könnte ſchier
verzagen, und doch iſt's etwas was uns Win-
ter's Anfang ruhig entgegenſehen, ja gerade zu
dieſer Zeit in fröhlichen Hoffnungen uns wiegen
läßt! Und was iſt das? Je nun, mit Winters
Anfang iſt auch der kürzeſte Tag im Jahre da,
und nach kurzem ſcheinbaren Stillſtand dehnt
die Sonne ihre Macht immer länger und länger
aus! Freilich des Morgens währt es noch eine
ziemliche Zeit, bis eine Abnahme der troſtloſen
Dämmerung bemerkbar wird, aber des Abends
iſt es doch bald ſo weit; bald nach Neujahr
ſchon ſinkt die Sonne immer ſpäter und ſpäter,
ihre Macht wird ſtärker und ſtärker. Und die
Ausſicht auf dieſe beſſere Zeit, die trotz Winter-
anfanges der kürzeſte Tag im Jahre anbahnt,
ſie iſt es, welche uns ſrohen Muthes ſein läßt,
trotz Schnee, Eis und Nordſturm! „Und währt
der Winter noch ſo lang, es muß doch endlich
Frühling werden.“ Darum Kopf in die Höhe
und friſch aufgeſchaut, wenn der Winter ſein
böſes Regiment antrite!

Der Marktpreis der Ferken variierte
in der Woche vom 9. bis 15. December cr.
zwiſchen 7,50 10,50 Mk. pro Stück.

Unglücksfälle und Verbrechen.
Leipzig, 15. December. Jn vergangener

Nacht hörte man aus einer Wohnung in der
Halleſchen Straße wiederholt zum Fenſter hinaus
laut um Hilfe rufen und „Räuber, Wörder“
ſchreien, ſo daß alles was nur auf der Straße
noch auf den Beinen war, dort zuſammenlief.
Alsbald kamen auch Schutzleute hinzu, welche ſich
ſchleunigſt Eingang in das betreffende Grundſtück
verſchafften. Man traf daſelbſt in dritter Etage
einen unlängſt dort einlogirten Kupferdrucker aus
Berlin vor, von dem das Geſchrei ausging.
Bereits waren ſeine Wirthsleute im Zimmer, die
den Tobenden nur mit Mühe abhielten, zum
Fenſter hinauszuſpringen. Jm Zimmer ſelbſt
hatte er mehrere Mobilien zerſchlagen, er be-
hauptete, daß ihn Räuber überfallen und ſein
Geld wie auch ſeine goldne Uhr geraubt hätten.
Dies war aber keineswegs der Fall, Geld und
Uhr lagen unverſehrt in ſeinem Bett und es
zeigte ſich, daß der unheimliche Gaſt, vom Deli-
rium befallen, ſo ſehr getobt hatte. Er wurde
für die Nacht behördlich in Verwahrung ge-
nommen.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
m
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Geraer Kaſchmir- Reſte
in allen Farben und Größen vorzüglich in Schwarz.
Winterſtoff zu Paletots. Velonr und earrirte wollene

Selbſtgefertigte Barchend-
bhemden, Unterhoſen Strickjacken, Herren und

Tücher in Halbwolle,
Wolle, Lama und Seide, Schürzen, Filzröcke, Ka-

Wollene Garne, verkaufe
dieſelben im Einzeln wie im Ganzen und ſtelle ſtets die niedr. Preiſe.

A. Grunow.
Sand 14.

T T r r r rer

und halbwollene Stoffe.

Damenweſten. Strümpfe.

potten und Taillentücher.

e

Rechnungslegung.

T T
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Friedhofe

R Bergmann's
Theerſchwefel-Seiſe

bedeutend wirkſamer als Theerſeife,
vernichtet ſie unbedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter S 43Friſt eine reine blendendweiße Se Ar t it 5 k a rt en
Vorräthig à Stück 50 Pf. in den Apotheken ſind ſtets vorräthig in der

Buchdruckerei
des „Merſeh. Kreisblatt“.

Weißenfelſer Straße Nr. A.
ſt eine Wohnung zu vermiethen und
1. April 1884 zu beiiehen.

F. Wolf.

681000060600Arbeitsbücher
und

ßirger- Verein för städtische Interessen

General Verſammlung
Donnerſtag den 20. December Abends 8 Uhr

äüm Wivolsi.
Tagesordnung:

Bericht über die Thätigkeit des Vereins

Feſtſetzung der Jahres beiträge.

Neuwahl des Vorſtandes.
Herſtellung eines gepflaſterten Fußweges vom Sixtithor nach dem ſtädtiſchen

Das Betreten des Eiſes auf dem Gotthardtsteiche.
Die Mitglieder laden wir zu recht zahlreicher Betheiligung ergebenſtein. Gäſte n willkommen.

Der Vorstand.

Zu Weihnachtsgeschenken
empfiehlt

Jagdgewehre, Teſchings und Revolver.
Matthäas, Johannisſtraße 14.

en
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Zum bevorſtehenden Feſte empfehle als paſſendes

Weihnachts Geſchenk
die beliebten

C Präſent-Kiſtchen
3 in eleganter Ausſtattung mit jeder beliebigen Füllung

zu 25 Stück, 50 Stück und 100 Stück.
Ergebenſt

H. A. FIatto.,
Cigarren- und Tabak Handlung.

Roßmarkt 5

r
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C. Weihnachtsgeſchenke
empfiehlt Unterzeichneter einem hochgeehrten Publikum ſein aufs Reichhaltigſte gut aſſortirtes

Schuh- und Stiefelwaaren- Lager.
Hinſichtlich Qualität und Preis kann ich jeder auswärtigen Concurrenz begegnen.

III
kleine Ritterſtraße 1.

A. Henchkel, Velgrube 15.
Empfiehlt bei Weihnachtseinkäufen ſein

Strumpfwaaren und Wollgarngeſchäft
mit ſeinen vielen reichhaltigſt ſortirten Artikeln bei billigſter Preisſtellung und

reeller Waare zur gütigen Beachtung.

(Zurückgeſetzte Sachen verkaufe viel unterm Werth.)

Zſchöcherchen bei Merſeburg.
Montag den 24. December er. von Vormittags 10 Uhr

ab ſollen im früher W'erche'ſchen Gute zu Zſchöcherchen
in gleicher Entfernung vom Bahnhof Schkeuditz ſowie
Merseburg, Wirthſchafts- Aufgabe halber nachbenanntes
Vieh- und Wirthschafts- Inventar meiſtbietend ver-
Kauft werden:

2 Arbeitspferde mit Geſchirr, 10 Stück Kühe und
Fehrſen, wobei hochtragende, 2 Stück Jungvieh,
7 Schweine, 2 Ackerwagen, I Breſchwagen, I Kutſche
nebſt Kutſchgeſchirr, Pferdedecken, 1 Wanslebener
Pflug, Eggen, Walzen, Pater, Jauchenküfe, Dreſch
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maſchine Getreidefege, Häckſelmaſchine, Rüben
mühle, Deeimalwaage, Karren, Milchgefäße, Back-gefäße, Mehlkaſten, Keſſel, Geſindebetten u. dgl. m. V J M en k d4 rte I

Nach beendeter Inventar Auction kommen nochachtzig Schock Getreide, 250 Ctr. Kartoffeln, en wen
VFutterrüben, Heu und Stroh u. ſ. w., ſowie Veder- s
vieh zum Verkauf. Alabaster-Carton ff.

anillezucker

à Pfd. 1 M.
empfiehlt

P. Marekscheffe,

Liebigs Fleiſchextract,
billigſt,

Thee's, grüne und ſchwarze,
loſe und in Packeten à 3 und
z Pfund, ſowie in Original
kiſten zu 1 Pfd., paſſend zu
Weihnachtsgeſchenken

Cacaopulver in Blechbüchſen
und ausgewogen, deutſches
u. holländ. Fabrikat, garantirt
rein.

Vanille ff. eryſtalliſirt.
Chocoladen, Vanille und

Gewürz.
Ferner

Jünger und Hebhardts
preisgekrönte Roſen-, Veil-
chen-, Reſeda-, Lilie-,
Nelken-, Maiblumen-,
Vaſelin Seife, Glyce-
rin und Cocos-Seife in
geſchmäckvollen Cartons zu
Weihnachtsgeſchenken pafſſend.

Ferner ächte Bau de Cologne,
„gegenüber dem Jülichsplatz“
einzeln und in Kiſtchen zu
6 und 12 Stück, Vorzugspreiſe.

Diverſe Blumengerüche,
Extraits, Blumenöle,
und Pomaden, Räucher-
Eſſenzen und ſonſtige
Toilletenſachen

empfiehlt

u Lehert,DOrogen- u. Parfümeriehandlung,
Burgſtraße 16.

S 2 große Geld-Lotterien.
Köln. Domb. Hauptg. 75,000 M. L.
3 M. Ulm. Domb. Hptg. 75,000 M.
L. 3 M. 2 L. zuſ. m. amtl. Liſten fr. 6M.
50 Pf. Zieh. Köln 15. Jan. Ulm 16. Febr.
1883 A. Fuhſe, Mühlheim (Ruhr.)

Geſucht.
Mehrere zuverläſſige und

unbeſcholtene Perſonen, die
das Herumtragen des Kreis-
blattes in der Zeit von 26 Uhr
bis 28 Uhr Abends in den neuen
Stadttheilen vom 1. Januar ab
beſorgen können und wollen,
werden geſucht.

Perſönlich zu melden in der

Exped. d. Kreisblattes.
Das ſehr reichhaltige trotz

C dem aber billige Wochenblatt
C für Land-, Haus und
S Gartenwirthſchaft „Der
c Norddeutſche Wirthſchafts-

freund koſtet nur 40 Pf.
e pro Quartal. Sämmtliche

Poſtanſtalten, Landbri fträger,

c ſowie die Expedition in
e Heide i/Holſt. nehmen Be
S ſtellungen entgegen. Probe-

Zſchöcherchen, im December 1883. bei A. Leidholdt. r e xemplare gratis und franco.



Adolf Sehäfer, Mersebhurg,
empfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken

Oberhemden, Reiſedecken Taillentücher,
Kragen, Schlafdecken, Gapotten,

Manſchetten, Tiſchdecken, Kopftücher,
Vorhemden, Bettdechken. Sophadecken,
Shlipse. ſ] Steppdecken.
Seidene LeineneTaſchentücher. Taſchentücher.

s Herren Cachenez Damen-Shwals,
in Knüpf-Seide, Halbſeide und Sund Wolle. Mantel Tücher,r Unterröchke.Damen- Jund m Fertiger

Kinder J ma t eSchürzen. Kinderwäſch

S Seele x ePeter Scherr
9 eröffnet am heutigen Tage ſeine

Weihnachts-Ausstellung
und empfiehlt ſein ſortirtes Lager aus den berühmteſten Fabriken von Lubin, Colle, Frères, Delettrez Piver
aus Paris, ſowie E. Atkinſon, Pieſſe Lubin aus London.

Dutzend Preiſe billiger.
Gleichzeitig empfehle mein aſſortirtes Lager von den feinſten Friſir-, Staub- und Einſtecke-

Kämmen in Büffel, Schildkrott und Elfenbein, Zahn-, Nagel-, Hut-, Taſchen- und Kleiderbürſten,
Handſchuhe, Hoſenträger, Toilette- Kollen und elſenbeinerne Portemonnaies, Cigaretten-Etuis,
elfenbeinerne Sächer, elfenbeinerne Medaillons.

o e her e2Weihnachts- Anzeige. Preiſe zu vermiethen.

Unteraltenburg I
Beſonders als praktiſches Geſchenk empfehle: Familien- Nachrichten.

Operngläſer für Damen, Etui iſt zugleich Handarbeitstäſchchen, Baro-
meter (geſchnitzt und Bronce), Thermometer und Thermometrographen, Derztiegen Don

z ür die vielen Beweiſe und herzlicheBouſſolen, Marinegläſer mit Compaß, Fernrohre etc. Thelnnhde ein Wigraboiß ureee
Für Schüler electriſche Motore, Dampfmaſchinen u. Nebelbilderapparate.
Reichhaltiges Lager von Frillen, Pincenez, Lorgnetten etc.

guten Mutter, Schwieger und Groß

ten
mutter, Wittwe Frau Friederike
Hartmann geb. Bauer, ſowie für

Optiker u. Mechaniker,
Rurgstrasse 18.

die reiche Blumenſpende ſagen wir

W 0 GD Hierzu zwei Beilagen.
Allen unſern beſten und aufrichtigſten

Druck und Verlog von A. Leidholdt.

ruaßvyjuvuohcilaya7

Dank Die Familie Otto
im Namen der Hinterbliebenen.



Mittwoch
den 19. December.

Merſeburger Kreisblatt. Beilage

zu Nr. 296.

Zur Reiſe des Kronprinzen.
Am Sonntag Mittag begab ſich der Kron-

prinz aus dem Palais in Genug wieder an Bord
des „Prinz Adalbert“ und verabſchiedete ſich, nach
dem er dem Gottesdienſt beigewohnt, von Offi-
zieren und Mannſchaften des Schiffes. Dasſelbe
folgte gleich darauf an Bord der „Sophie.“
Kapitän Menſing vom „Prinz Adalbert“ erhielt
den Rothen Adlerorden 3. Klaſſe, Kapitän Stuben-
rauch von der „Sophie“ den Kronenorden 3. Klaſſe.
Nach einer Beſichtigung des italieniſchen Ge-
ſchwaders, welches ihm das Ehrengeleit in den
Hafen von Genua gegeben, kehrte der Kronprinz
dann zur Stadt zurück, um die Spitzen der Be
hörden und eine Deputation der deutſchen Kolonie
zu empfangen welche letztere eine Adreſſe über
reichte. Der Kronprinz unterhielt ſich auf das
freundlichſte mit den Mitgliedern der Deputation
und ſprach ſeine Freude über die Kundgebungen
aus, welche er während ſeiner ganzen Reiſe em-
pfangen. Nach einem Beſuch bei dem Bürger-
meiſter der Stadt, welchem der Kronprinz ſeinen
Dank für den Empfang ausſprach, der durch
Maueranſchlag zur Kenntnißnahme der Bewohner
gebracht wurde, fand ein Diner ſtatt, bei welchem
der Kronprinz einen Toaſt auf die Stadt Genua
ausbrachte, den der Bürgermeiſter durch einen
Toaſt auf Kaiſer Wilhelm und das kaiſerliche
Haus erwiderte. Abends waren die in der Nähe
des Palaſtes befindlichen Straßen illuminirt.
Alle Zugänge zum Palais waren von Menſchen
angefüllt, die den Kronprinzen mit lebhaften Zu-
rufen begrüßten, ſo oft derſelbe ſich zeigte.
Nachts zwölf ein halb Uhr erfolgte die Abreiſe
von dem feſtlich geſchmückten und glänzend er-
leuchteten Bahnhof unter unaufhörlichen Zurufen
der italieniſchen Bevölkerung. Die Ankunft in
Rom erfolgte am Montag Mittag der Empfang
war ein ausgezeichneter und glänzender. König
Humbert begrüßte ſeinen hohen Gaſt in der herz-
lichſten Weiſe. Außer ihm waren der jugend-
liche Kronprinz Victor Emanuel und der Herzog
von Aoſta, die Miniſter c. zugegen. Nach Er-
ledigung der Empfangsceremonien erfolgte die
Fahrt zum Quirinal unter unbeſchreiblichem
Jubel der Bevölkerung. Königin Marguerita
begrüßte den Kronprinzen im Palaſt. Abends
fand muſikaliſche Soiree und Erleuchtung des
Forum's ſtatt. Dienſtag iſt Empfang der Be-
hörden und des diplomatiſchen Korps, Mittwoch 478,00

Truppenſchau und Feſtvorſtellung im Theater.
Der Kronprinz befindet ſich ſehr wohl. Die
aller Orten ihm dargebrachten Sympathiekund-
gebungen haben ihn auf das angenehmſte be-
rührt; er iſt völlig überraſcht durch dieſe ſich
allgemein und offen ausſprechende Herzlichkeit

Theater in Leipzig.
Mittwoch, 19. Dechr. Neue s: Cromwell. Drama

in 5 Acten von Eduard Tempeltey. Altes: Anfang
7 Uhr. Zum 80. Male. Der Bettelſtudent. Operette
in 3 Acten von F. Zell und Richard Genée. Muſik von
Carl Millsöcker,

ne

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 10. bis 16. December 1883.

Eheſchließungen: der Reſtaurateur Otto Eduard
Wilhelm Falke, Saalſtr, 14 mit Emilie Friederike Becker,
Lindenſtr. 3; der Regier.- Referendar Adalbert Karl Ferdinand
Müller in Nordhauſen mit Anna Erneſtine Eliſe Loniſe
D. Madlung, Halleſche Str 6.

Geboren: dem Prov.-Boten E. Hildebrandt eine T.,
a. d. Reitbahn 2; dem Trompeter A. Glaſer eine T.,

Roſenthal 18; dem Handarb. A. Heſſe ein S., Neumarkt
45; dem Flurſchützen W. Viehweg eine T, Burgſtr. 1;
dem Weber F. Wege eine T., gr. Sixtiſtr. 5 dem Polizei-
Sergeant F. Schwenke ein S., Weinberg 5 dem Sergeant
F- W. Herrmann ein S., Neumarkt 9; dem Lohgerber E.
Herzau eine T., Hälterſtr. 15 ein unehl. S. dem Hand

arb. A. Krauſſe eine T., Amtshäuſer 12; dem Bäcker G.
Heiſterberg ein S., Breiteſtr. 16: dem Tiſchlermſtr. O.

Scholz eine T., Gotthardtsſtr. 29; dem Geſchirrführer J.
Kluge eine T., Vorwerk 12; dem Barbierherr E. Menzel
eine T., Schreiberfir. 1; dem Gerichts-Actuar H. Horn
eine T., Oserburgſtr. 1: dem Schäfer K. Grundmann ein
S,, Teichſtr. 10 dem Hotelpächter K. R. Walther eine T.
Burgſtr. 2.

Geſtorben: der Regier.-Bote Johann Gottlob
Trommler, 58 J 9 M., Magenkatarrh, Lindenſtr. 7; der
Schriftſetzer Wilhelm Große, 26 J. 6 M Schußverletzung
in die Lunge, Hälterſtr. 20/21 die Rentiere Julie Bern
hardine Caroline Pfeil, 94 J. 6 M., Alterſchwäche, Breiteſtr.
10; der Schuhmachermſtr. Auguſt Langer, 45 J. 4 M.,
Herzſhlag, Halleſche Str. 8 die unverehel Dienſtmädchen
Leuiſe Haring, 29 J. 8 M., Lungeuſchwindſucht, ſtädt.
Krankenhaus des Prov.-Hauptkaſſen-Rendant Pleſſe S-
Auguſt Hugo, 15 J. 8 M., Typhus, Lindenſtr. 2 des
verſt. Oeconom H. Hartmann Ehefrau Friederike geb.
Bauer, 67 J. 8 M., Alterſchwäche, Preußerfſtr. 8.

Handels-Blatt.
Fonds-Pörſe.

Berlin, 17 Decbr. 4 Preußiſche Tonſols 10 50.
Oberſchleſiſche Eiſenb. Stamm-Actien A. C. D. E, 27 50
MainzLudwigehafener Stamm-Aetien 107,90. 490 U gar
Goldrente 73,60. 42/, Ruſſiſche Anleihe von 1880 70 90.
Oeſterr.-Franz. Staatsbahn 528, Oeſterr. Credit tien

enden ruhig.

Produkten-Pörſe.
Berlin, 17 Decbr. Weizen (gelber) December 179,00.

April Mai 187,00 ermatt. Roggen. Dec.-Jan. 150,50.,
AprilMai 141,50. MaiJuni 151,50 ermatt. Gerſite
loco 139 200. Hafer. Dec. 127, Spiritus
oeo 47,80. Decbr. 48,30. April-Mai 49,50 ermatt.

Rüböl loco 65,50, Decbr. 66,30. April- Mai 65,70 M.
Magdeburg, 17. Decbr. Land Weizen 184—-19 Mk.,

glatter engl. Weizen 174180 Mk., Rauh Weizen
163--169 Mk. Roggen 148 160 Mk., Chevalier-
Gerſte 170--192 Mk, Land-Gerſte 153 168 Mk.,
Hafer 137 150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pr. 10,000 Literprozente loco ohne Faß 47,20--47,70 Mt.

Leipzig, 17. Decbr. Spiritus loco: 47,40 M. G., wenig
verändert.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg Winbberg 7.

[17.712. Abd. 8 U. ſ18 12. Mrg. 8 U.

Barometer Mill. 755,5 758,0Therm. Celſius 12 6,0Reaumur 10 r 0,0Fahrenheit 340 4 32,0Rel. Feuchtigkeit 96,0 96,0Bewölkung 6 5Wind NW NWW. Stärke 5 4Therm. minimal C. 3,1 R, 2,5 F. 25,5.
Niederſchläge 0,2 mmm,

Verantwortlich: Guſtav Leid holdt in Merſeburg.
T

(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaction dem Publikum
gegenüber keine Verantwortung.)

Ein armer Mann!
Ich litt seit geraumer Zeit an Kopfweh und starke

Schwindel-Anfälle, so dass ich nicht mächtig war in
die Höhe zu schauen, welches mein Beruf sehr häufig
erforderte, wenn ich im Walde arbeitete um Bäume
zu fällen, so dass ich vieles gebraucht aber mir nichts
von allem geholfen, welches man mir gerathen, s0
dass ich trostlos ins eben herein schaute. Und siehe
da, auf einmal sollte mir Hülfe zu Theil werden.
lch erfuhr zufällig von Ihren berühmten Schweizer-
pillen und versuchte es mit einer Schachtel zu 1 M.
Und Gottlob nach Gebrauch der Hälſte verspürte ich
Linderung in allen mich betroffenen Leiden und nach
Verbrauch der ganzen Schachtel war ich von meinem
Uebel befreit und habe indem ich die Pillen nur noch
ab und zu einmal gebrauche, seit Jahr und Tag keine
Beschwerden wieder verspürt und kann mit gutem
Gewissen nur jedem Leidenden Ihre ächten Schweizer-
pillen als Linderungsmittel aufrichtig empfehlen.
Dieses zur Kenntniss aller meiner Leidensbriüder. P.
Meier, Bentziehn Amt Rehna, Mecklbg. Schwerin
Erhältlich in den Apotheken

Man achte beim Ankauf genau darauf, dass jecle
Schachtel als Etiquett ein weisses Kreuz in rothem
Felde und den Namenszug Rich. Brandt trägt.

Eine Brautfahrt.
Erzählung von Hans Wald.

(14. Fortſ.) (Nachdruck verboten
Bald war man am Marktplatze, an dem

das Roſt'ſche Haus lag, angekommen. Fran-
ziska ſagte Adieu. Lange ſaß ſie nachher noch
allein in ihrem Zimmer und ſann über den Doctor
und „ſeine Marotten“ nach. Dann ging ſie noch
ein Weilchen zu ihrem Bruder, dem ſie von dem
Zuſammentreffen mit Schwarz erzählte. Paul
ließ es natürlich an Lobeserhebungen über ſeinen
ärztlichen Freund nicht fehlen, und die junge
Dame fühlte ſich wohl dadurch berührt.

Wochen waren verſtrichen, und mit ihnen
der Sommer. Der Herbſt bot nur wenige ſchöne
Tage noch und einen davon wollte Werner zu
einem großen Feſt auserſehen, durch welches er
ſeinen Mitbürgern ſeinen Dank für ihre Theil-
nahme während ſeiner Krankheit bekunden wollte.
Nachdem er ſich vom Krankenlager, bei der un-
ermüdlichen, treuen Pflege Grete's und ihrer
Mutter früher hatte erheben können, als Schwarz
gehofft hatte ihm dieſer, ſobald Werner's Zu-
ſtand es einigermaßen geſtattete, eine Badereiſe
empfohlen, und von dem Patienten war dieſer
Rathſchlag getreulich befolgt. Ueber ein Viertel
jahr war Werner ſo durch ſeine Krankheit und
den Badeaufenthalt Seefeld entrückt, und als er
nun endlich zurückkehrte und die Leitung der
Geſchäfte ſelbſt wieder übernahm, da rief dies
herzliche Freude in der ganzen Stadt hervor.
Werner konnte ſich vor Gratulationen, Glück-
wünſchen kaum retten, und der Dank hierfür und

für die ſchon früher erwieſene Theilnahme ſollte
das große Feſt in ſeinem Hauſe ſein, zu dem
für dieſen Fall auch die angrenzenden weiten
Plätze der Fabrik hinzugezogen werden ſollten.

Ganz Seefeld war darüber einig, daß der
junge Fabrikbeſitzer noch derſelbe war, wie vor
der Krankheit ebenſo liebenswürdig, höflich und
zuvorkommend. Auch Dr. Schwarz ſtimmte
dieſem allgemeinen Votum zu, nur wollte es ihm
ſcheinen, daß ſein Patient nach der Krankheit
etwas ſtiller geworden ſei. Doch er mochte ſich
täuſchen. Werner's erſte Frage nach der Rück-
kehr aus dem Bade war nach Grete geweſen.
Er hatte von Schwarz ſich die ganze Geſchichte
ſeiner Rettung erzählen laſſen, denn Grete war
nicht dazu zu bewegen geweſen. Sie war auch
bei „ihres Herrn“ Dank ſichtlich verlegen ge-
worden und ſuchte ſeitdem ſein Privathaus
möglichſt zu vermeiden. Seit Werner abgereiſt,
war ſie nun, Schwarz' früherem Verſprechen ge-
mäß, von Frau Dr. Weidner aufgenommen. Eine
ganz neue Welt öffnete ſich dem jungen Mädchen
in dem ſtillen Gartenhauſe, jetzt erkannte Grete,
was ihr bisher gefehlt und mit aufrichtiger Be-
wunderung ſchloß ſie ſich an Hedwig an. Sie
war eben ſo geſchickt, wie fleißig, wie Frau
Dr. Weidner dem Arzt oft rühmend verſicherte.
Jn dem freundſchaftlichen Zuſammenleben mit
der kleinen Familie und Schwarz eröffneten ſich
Grete ganz neue Ausſichten und Bilder und be
gierig hörte ſie auf jeden ath und jeden Unter-
richt Hedwig wollte des Doctor's Schützling ſogar
Unterricht in der Muſik geben, aber hier ſtieß
ſie auf heftigen Widerſtand bei dem Arzt, der

offen nicht zu überwinden war. Grete lernte
um ſo eifriger in Schwarz' Abweſenheit. Sie
beſaß eine gute Stimme, die nur der Schulung
bedurfte, um die Hedwig's weit zu überragen.
So kam es, daß ſchon während der Wochen, in
welchen Werner im Bade weilte, bei Grete ſich
eine weſentliche Umwandlung vollzog, die vor
Allem den Doctor erfreute. Er war ein eifriger
Botaniker, und als er bei Grete ebenfalls Neigung
hierfür entdeckte, unterrichtete er ſie in ſeinen
Freiſtunden emſig. Das ging freilich ohne
manchen Conflict mit dem wirthſchaftlichen Leben
nicht ab, und oft, wenn der Lehrer ſeiner auf-
merkſam lauſchenden Schülerin die Eigenthüm-
lichkeiten dieſer oder jener Pflanze erklärte, er-
lang Hedwigs Ruf dazwiſchen. Grete's Name
war übrigens in Margarethe umgewandelt, nur
Schwarz blieb trotz aller Vorſtellungen Hedwigs
bei Grete und ebenſo bei dem „Du“, trotzdem
ihn Hedwig, wie ihre Mutter verſchiedene Male
daran erinnerten, es ſei doch wohl nicht ganz
angemeſſen. Schwarz ſchüttelte dann lachend den
Kopf und als er in Gegenwart der Damen einſt
Grete ſcherzend geſagt, er werde nunmehr zu ihr,
als zu einer jungen Dame, „Sie“ ſagen, hatte
ſie energiſch dagegen proteſtirt.

Unter allen dieſen Einflüſſen, zu denen auch
noch der Wechſel der Kleidung kam, hatte ſich
Grete ſo verändert, daß Werner erſtaunt war,
als er ſie zum erſten Male wieder ſah.

(Fortſetzung folgt.)
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Am heutigen Tage fügte zu der reichen Auswahl kreuz und gradſaitiger, anerkannt guter Pianinos

6 eigner Fabrik ein
e Flügel-Lager 30

der berühmteſten Fabriken der Jetztzeit. Empfehle daher Flügel von J. L. Duysen, Verlin,
K. Hofpianofabrik. Sr. k. k. Hoheit des deutſchen Kronprinzen; Günther u. Söhne, früher I am

u. Günther, Stuttgart; Steinway, New-York; Aeitter u. W'inkelmann,
Braunſchweig, und anderer ſolider Fabriken.

Zu Weihnachtsgeſchenken paſſend, empfehle ich mein reich ſortirtes Lager von

c SS VRegenſchirmen
W

in Seide, Halbſeide und Zanella,
in nur guten Qualitäten und feinen Ausſtattungen zu ſehr billigen Preiſen.

Eine kleine Partie R Sonnenſchirme W zum Koſtenpreiſe.

III
Burgſtraße 16.

Wer e eeeeeerneeegeeeeeeegeeoeeeeee-V mee e e ee e neneo
e

von

Friedrich Stollberg
D) empfiehlt hiermit Behufs Auswahl on Weihnachtsgeſchenken bei billigſter Preisnotirung ihr reichhaltiges v
M Lager von gediegener

S C Präsent- LiteraturS für Erwachſene ſowohl als für die Jugend jeden Alters.
Neue und ältere Werke aus allen Fächern der Literatur, Claſſiker in den verſchiedenſten illuſtrirten und billigſten

Ausgaben, Gedichtſammlungen, Pracht- und Kunſtwerke, Filderbücher, Jugendſchriften, Atlanten, Gebetbücher,
P Wörterbücher der altclaſſiſchen ſowie der neueren Sprachen Kochbücher Kalender, Muſikalien c. ſind ſtets vorräthig 9

und werden auf Verlangen gern zur Anſicht und Auswahl zugeſendet. Nicht vorräthige, ſowie von anderen Handlungen
9 angekündigte Bücher werden ohne Preiserhöhung baldigſt herbeigeſchafft. Kataloge ſtehen gratis zu Dienſten.

W Großes Lager von Lichtdrucken der Dresdener Gemälde-Gallerie.
Bilder in Sefidle gewebt (Sport- und Jagdſcenen 2c.) als vorzüglichſter Zimmerſchmuck empfohlen.

e

e e Se el Köln. u. Ulm. Domb.-Looſe à 3 M. r ch Tin Partien mit Rabatt empfiehlt Gen. Rü en, Spilhzen y

vertrieb A. Fubse, Mühlheim (Ruhr). weiß und ereme,

FEeeceee Spitzenſchleifenboli Kaffee und Garnituren,
k t besterunäheit-ae um damit zu räumen, unter

e dem Einkauf beiDer wegen seines guten, kräftigen
Geschmackes u. grossen Nährwerthes A. Kreft,
rühmlichst bekannte Anker- GoldKaffee sollte in Keiner Küche fehlen. Johannisſtraße T

W

Neumarkt 40. Otto Elbe. Neumarkt 40.

Empfiehlt ſeinen B. Moſt'ſchen Honigkuchen.
Zugabe auf 3 Mk. 1,50.

Baum on fernt
in größter Auswahl. (Preiſe billig.)

Vorräthig bei 0. L. Dimmermann. Druck und Verlag von A. Leidholdt.



2. Veilage zu Nr. 296 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Mittwoch, den 19. Dezember 1883.

Die NRihiliſten.
Hiſtoriſche Novelle nach Jules Lavigne von

S. With
(116. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)

Der Kaiſer deſſen Geſicht manchmal Er-
müdung, aber nie Erſtaunen ausdrückte, ſchlug
kaum die Augen zu dem Projektil nieder.

Zwei Adjutanten waren herbeigeſtürzt.
„Oeffnen Sie.“
Es war ein graubraunes Couvert.
Man hat es wohl errathen, es enthielt die

berüchtigte Schmähſchrift. Der Kaiſer nahm ſie
aus den Händen des Offiziers, der ſie aufge-
rer hatte, öffnete ſie mit völliger Gleichgültig-
eit und las einige Zeilen davon.

Dann gab er ein Zeichen. Der Polizei-
präfect kam herbei, er war bewegt, athmete kaum.

Während der Kaiſer mit ihm ſprach, ver-
beugte er ſich zu verſchiedenen Malen, im üb-
rigen ſagte er kein Wort und bald fuhr der
Kaiſer in ſeinen Palaſt zurück.

XXXI.
Die Unterredung des Kaiſers mit dem

Polizeipräfekten war von ihren natürlichen
Folgen, von verſchärfter Strenge begleitet.

Der Kaiſer hatte nichts dergleichen ver-
langt; aber hätte er die Art der Auslegung
ſeiner Worte gekannt, hätte er geahnt, in welchem
Sinne ſeine Befehle ausgeführt wurden, ſo
würde er nicht gezögert haben, Milde gegen die
Gefangenen und Mäßigung bei den Nachforſch-
ungen zu verlangen.

Aber die Urheber der Schmähſchrift ſollten
entdeckt werden und deshalb wurden alle Ge
fangenen wegen Enthüllungen gepeinigt.Ein Beamter wurde auch beauſeragt, ſich

zu Staſia zu verfügen, um von der Gräfin Mit
theilungen zu erlangen, und, da, man wußte, daß
ſie unter der Protektion der kaiſerlichen Familie

ſtand, ſie mit verſteckten Drohungen zu ſchrecken,
im Falle ſie nicht reden wolle.

Aber Staſia blieb unerſchütterlich.
„Gnädige Frau, bedenken Sie, in welche

Lage Sie mich bringen. Antworten Sie mir
wenigſtens mit ja oder nein. viſſen Sie, ob
die Nihiliſten eine eigene Druckerei haben oder
ob ſie ihre Pamphlete bei einem gewöhnlichen
Drucker herſtellen laſſen

„Wenn ich auch das wüßte, nach was Sie
mich fragen, könnten Sie, mein Herr, in keiner
Weiſe darauf zählen, daß ich es ſagen würde,
nicht um Alles auf der Welt.“

„Nun wohl, gnädige Frau, ich ziehe mich
zurück. Jch fürchte, daß Jhr Schweigen

„Mein Schweigen kann Niemanden ſchaden.“
„Niemanden außer Jhnen
„Nun möchte ich Jhnen eine Frage ſtellen,

mein Herr. Hat Seine Majeſtät endlich den
Ort meiner Verbannung bezeichnet

„Jch glaube nicht. Aber es kann nicht mehr
lange währen.“

„Es iſt Neues vorgefallen, ich weiß es; man
iſt daher doppelt ſtreng. Wird meine Reiſe

e werden„Wahrſcheinlich!“
„Jch danke Jhnen; ich werde meine Vor-

kehrungen darnach treffen.“
„Jch wiederhole es, gnädige Frau, ich fürchte,

d r Schweigen höheren Ortes übel gedeutet
wird.“

„Wie Gott will antwortete Staſia. „Wir
haben ſchon ſo viel gelitten wir können nicht
mehr leiden.“

Der Beamte zog ſich zurück; er war empört.
Jn dem Saale des Depot war Serge gleich

falls vielfachen Anfechtungen ausgeſetzt.
Man wird ſich erinnern, das Fritſchen ihm

eine bedeutende Summe hatte zukommen laſſen;
eines Morgens beim Erwachen entdeckte der Ge
fangene, das er beſtohlen war.

Was thun Sich beklagen war unmöglich.

Er hätte eine Unterſuchung veranlaßt, die
möglicher Weiſe zu keinem Reſultat geführt und
im Gegentheil das Loos der ihn umgebenden
Unglücklichen und auch das ſeinige verſchlimmert
hätte.

Da man erkannte, daß man nichts von
Serge herausbringen werde, ſo lange man ihn
an dieſem ſchrecklichen Orte ließ, wurde er in
ſeine Zelle zurückgebracht; man probirte es mit
guter Behandlung, aber es war umſonſt.

Serge blieb ſtumm.
Man fragte ihn.
„Wo habt Jhr das Ritual drucken laſſen
„Jm Ausland.“
„Aber wie hat man es nach Rußland ein-

geführt
„Durch Schmuggelei.“
Die Beamten gingen nach ſolchen Unter

haltungen kopfſchüttelnd weg.
Dann ſuchten ſie ſich in der Zelle von Par-

lowna zu entſchädigen. Dieſe, erbittert und un-
glücklich im höchſten Grade, war noch ſtummer
und verſchloſſener als Serge.

Jhre nervöſen Zuſtände ſteigerten ſich mehr
und mehr. Jedes Geräuſch, jeder Schattenſchreckte ſie. Jedes etwas laut geſprochene Wort,

die gleichgültigſte Bewegung erreichten in ihren
Augen ungewöhnliche Bedeutung. Sie hatte
nicht mehr weit bis zur Geiſtesſtörung, wo der
Kranke ſich unſichtbaren, aber immerwährenden
Verfolgungen ausgeſetzt glaubt.

Es iſt richtig, daß die Lage, in welcher ſich
Parlowna befand, viel zu der Steigerung des
Uebels, an dem ſie litt, beitrug.

Eines Tages ließ der wachehabende Offizier
plötzlich die a ihrer Zelle öffnen Parlowna
war im Begriff ihre Kleider zu wechſeln.

„Was wollen Sie
„Jch muß Sie ſprechen.
„Nun wohl, ſo kommen Sie wieder, wenn

ich umgekleidet bin.“
„Jhr Gefangenen ſeid für uns keine Frauen.“



Parlowna knirſchte ohnmächtig mit den
ähnen, eine tödtliche Bläſſe hatte ſich auf ihr
eſicht gelagert.

Sie zog ſich fertig an.
Dann trat ſie einige Schritte gegen den

Offizier vor; ſie war in einer außerordentlichen
Aufregung ihre grauen Augen leuchteten, der
Blitz, der aus ihnen ſtrahlte, dauerte nur einige
Sekunden, aber die Pupille war von einem rothen
Glanze davon erhellt.

„Jhr ſeid die Gewalt,“ ſagte ſie zu dem
Beamten. „Jhr ſeid die Unterdrückung, ihr ſeid
das Uebel.“ Und mit ihrer mageren Hand ver-
ſetzte ſie dem Offizier eine Ohrfeige, den eine
ſolche Beleidigung von einer Gefangenen, die
für ihn nur eine Verbrecherin war, erbleichen
und erzittern machte.

Er ſagte kein Wort und ging hinaus.
Parlowna wußte, daß ihre That Peitſchen

hiebe zur Folge hatte und daß der Offizier
nicht verfehlen werde, die ganze Strenge des
Geſetzes gegen ſie zu begehren.Aber ſe war zufrieden.

Dieſe Minute der Rache machte ſie glücklich,
ſie fühlte ſich frei, jetzt konnte ſie nicht mehr
zurück. Entweder die Knute oder der Tod.

Sie. wählte den Tod.
Sie hatte ſchon längſt darauf gedacht, ſich

durch den Tod von ihrem elenden Schickſal zu
befreien.

Sie war entſchloſſen ſich mit einem ſeidenen
Tuche zu erdroſſeln. Sie legte ſich auf ihr Bett,
ſtreckte ſich wie n Schlafe aus, dann ſchlang
ſie mit großer Kaltblütigkeit ein Tuch um den
Hals und zog es zu, bis daß der Athem ſtockte.

Mit ungewöhnlicher Kraft zog ſie den
Knoten immer feſter, ſie litt unſäglich und trotz
ihres feſten Entſchluſſes rang ſie mit dem Tode.

Parlowna röchelte, ihre Gedanken ſchwanden,
Geſumme erfüllte ihre Ohren, Feuerſcheine zogen
an ihren glühenden Augenlidern vorüber, Krämpfe
und Ohnmacht ſtellten ſich ein. Die Seele war
aus dem von ſo vielen Leidenſchaften durch
wühlten Körper entflohen.

XXXII.
Die Nachricht vom Tode Parlowna's ver-

breitete ſich ſehr raſch nach außen, bevor noch
die Regierung Befehl ertheilen konnte, den Vor
fall zu unterdrücken. Ein allgemeiner Schrei
der Entrüſtung erhob ſich, denn man glaubte an
ihren gewaltſamen Tod durch die Polizei. Wenn
man an den Selbſtmord Parlowna's geglaubt
hätte, würde die Nachricht weniger intereſſant
geworden ſein, aber man glaubte nicht daran.

Somit wurde Parlowna zum Rang einer
Märtyrerin erhoben und in allen Kreiſen fand
eine Reaktion zu ihren Gunſten ſtatt-

Baron Fritſchen war durch den Tod Par-
lowna's unangenehm überraſcht worden.

Bei den täglichen Beſuchen, welche er der
Gräfin Staſia machte, war häufig die Rede von
der Lehrerin.

„Wann werden Sie Parlowna- ſehen
fragte Staſia den Baron.

„Wenn der Gouverneur mir die Erlaubniß
dazu geben wird.“

„Beſtehen Sie darauf, ſtreuen Sie Rubel
aus Sie wiſſen wohl, daß dies der Zauberſtab iſt.“

„Aber leider vermag ich ohne den Gouver-
neur nichts. Und der Gouverneur iſt Rubeln
nicht zugänglich.“

„Beachten Sie wohl, Fritſchen, was ich
ihnen ſagen werde. Wenn Sie Parlowna nicht
im Laufe der nächſten Tage beſuchen, wenn ſie
nicht Mittel finden, ihr einige Worte des Troſtes
und auch Hülfe zu bringen, ſo weiß ich, was
dann geſchehen wird

„Und was denn
„Parlowna wird ein Unglück anſtellen.“

Aber obſchon die kleine Gräfin ihn in dieſer
Weiſe drängte, was konnte der arme Baron
thun Man hatte ihm erlaubt, Serge zu ſehen
man ließ ihn ungeſtraft täglich die Gräfin be
ſuchen, man konnte ihm nicht auch zugeſtehen
Parlowna zu ſehen. Ueberhaupt trotz des wohl
thuenden Regens der Rubel fand bei reiflichem
Nachdenken mehr wie einer der Beamten das

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Betragen des Barons ſeltſam und man gewährte
ihm nichts mehr.

Unwillkürlich empfand Letzterer einen bitteren
Schmerz, als er erfuhr, daß Parlowna ſich um
gebracht hatte.

Er zog Semene in ſein Vertrauen und
wirklich erfuhr Staſia erſt viel ſpäter das tra-
giſche Ende ihrer Freundin.

Eines Tages erſchien der Baron, der ſtets
auf der Lauer war, ſehr eilig bei der Gräfin.

„Was gibt es? Sie haben eine Unheil
bringende Miene, Baron.“

„Die Abreiſe der Gefangenen nach Sibirien
iſt für heute feſtgeſetzt. Der Transport geht
um zwei Uhr fort!“

„Ah!“ ſagte die Gräfin bewegt und er-
blaſſend, „und Serge geht er auch mit fort

„Ja, gnädige Frau.“
Sie ſchwiegen einen Augenblick. Der Ba-

ron fühlte ſich erleichtert; er hatte, ohne das
Geringſte dabei zu wagen, eine ſchwierige Frage
erörtert. Von Serge, deſſen Schickſal ſie lebhaft
ergriff, ging die Gräfin zu ſich ſelbſt über.

„Wohlan, Fritſchen! Wir wollen Muth haben.
Und wann werde ich abreiſen, Baron

„Jch weiß es nicht. Jch bin in den Bureaux
des Juſtizminiſteriums geweſen, es iſt noch nichts
bekannt darüber.“

Dieſe Ungewißheit iſt für mich eigentlich
das Allerſchrecklichſte.“

„Jch glaube, ja ich glaube ſagen zu können,
daß der Ort Jhrer Verbannung noch nicht feſt
geſtellt iſt. Dennoch

„Dennoch?
„Vermuthe ich, daß die letzten Ereigniſſe„So iſt wieder etwas vörgeſaſenß

„Nein das heißt, ich meinte den Vorfall
mit der Druckerei Nun, ich denke, wenn
dies alles nicht vorgefallen wäre, Jhr Ver-
bannungsort im Süden gewählt worden wäre,
wohingegen jetzt

(Fortſetzung folgt.)

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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